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MADRID, im August
Im ersten Halbjahr bewies der spani-
sche Kunstmarkt wieder einmal seine Vor-
liebe für religiöse Themen. Vier der acht
Toplose oberhalb von 100 000 Euro sind
biblische Motive. Allen voran ein Jesus-
knabe mit Dornenkrone im Schoß und ei-
nem Blutstropfen am Finger von Francis-
co de Zurbarán. Der „Niño de la espina en
un paisaje“ wurde erst 1966 in der Samm-
lung des Herzogs von Sotomayor ent-
deckt und von der Zurbarán-Expertin
Odile Delenda zunächst, nach Bildmateri-
al, als Werkstatt Zurbaráns eingeschätzt.
Jetzt bestätigt ihr Gutachten die Authenti-
zität als eigenhändiges Werk; die Entste-
hungszeit hat sie aus ikonographischen
und technischen Gründen auf 1645/50 da-
tiert. Auffällig ist die detailgetreue Land-
schaftsmalerei, die sich selten bei Zurba-
rán findet und die Szene aufwertet. Mögli-
cherweise könnte die Brücke auf dem 110
mal 82 Zentimeter großenÖlbild, diejeni-
ge sein, die auch heute noch über den
Guadiana-Fluss in Medellín in der Pro-
vinz Badajoz führt. Ein anonymer Käufer
am Telefon erhielt im Februar den Zu-
schlag für das Bild im reich geschnitzten
und vergoldeten Rahmen bei Abalarte in
Madrid – zu der Schätzung entsprechen-
den, stolzen 400 000 Euro.
Das Auktionshaus Alcalá, ebenfalls in

Madrid, hat im März ein Triptychon von
Pedro Machuca angeboten, das in manie-
ristischem Stil die Muttergottes mit dem
Jesuskind zeigt. Umrahmt sind die bei-
den von Adam und Eva sowie den
Schutzheiligen gegen die Pest, dem heili-
gen Rochus von Montpellier und dem
heiligen Sebastian. Vermutlich waren
die insgesamt 61 mal 85 Zentimeter mes-
senden Tafeln eine Auftragsarbeit als
Dank für eine Heilung von der Pest. Der
Toledaner Machuca ließ sich in Italien
bei Michelangelo und bei Rafael ausbil-
den. Von 1520 an machte er sich in Spa-
nien nicht nur als Maler, sondern auch
als Renaissance-Architekt einen Namen,
der die italienischen Einflüsse gekonnt
umsetzte. Im Auftrag von Kaiser Karl V.,
der als Carlos I. König von Spanien war,
errichtete er den neuen Palast in der
Alhambra in Granada. Die Schätzung für
seine Jungfrau mit Kind lag bei 40 000
Euro, der Hammer fiel erst bei 180 000

Euro – der zweithöchste Zuschlag in die-
sem Jahr bisher.
Den zeitgenössischen Katalanen An-

toni Clavé (1913 bis 2005) konnte das
Haus La Suite in Barcelona im Mai auf
Platz drei bringen: Sein 170 mal 220 Zen-

timeter großes Ölbild „Mannequins“ von
1950 ist ein lebendiges, buntes Zeitzeug-
nis: Ein Bewunderer bewilligte dann
auch 130 000 Euro (Taxe 105 000/
140 000) dafür. Erst im Juli folgte die Ma-
drider Firma Fernando Durán mit einem

98 mal 141 Zentimeter großen Gemälde
des 1990 gestorbenen Indonesiers Affan-
di: „Before the Cockfight“ von 1963, ein-
gereicht von einem Sammler aus Madrid,
hoben mehrere Bieter ebenfalls auf
130 000 Euro (100 000) an. Auf Auktio-

nen in Asien werden Affandis Bilder
hochgeschätzt. Möglicherweise taucht
der wilde Hahnenkampf dort bald wie-
der auf, um ein gutes Geschäft damit zu
machen.
Auf dem fünften Platz steht dann eine

„Landschaft mit Figuren“ des flämischen
Erfolgsteams vomBeginn des 17. Jahrhun-
derts, Jan Brueghel d. Ä. und Joos de
Momper d. J.. Aus der unerschöpflichen
Produktion der beiden bringt Ansorena in
Madrid bisweilen Werke auf den Markt.
Das 93 mal 120 Zentimeter große Bild mit
zerklüfteten Bergen, dunklen Wolken und
kleinen Figurengruppen ging zur Taxe von
125 000 Euro im Januar in neue Hände.
Den sechstenRang nimmt eine nur 63 Zen-
timeter hohe „Büßende Magdalena“ ein,
die dem andalusischen Bildhauer Pedro de
Mena (1628 bis 1688) zugeschrieben wird.

Die bemalte Holzfigur, eingereicht aus Pri-
vatbesitz, zeigt mit erstaunlichem Realis-
mus die leidende Heilige. Der kleine Fin-
ger der linken Hand fehlt. Mehrere Bieter
steigerten die Skulptur trotzdem im April
bei Fernando Durán auf 110 000 Euro
(50 000). Im vergangenen Jahr hatte be-
reits ein heiliger Petrus von Pedro deMena
zu den Spitzenlosen gehört.
Wieder einen Zeitsprung markiert

Rang sieben, mit einem geometrischen
Großformat von Pablo Palazuelo (1915
bis 2007). Das „Minos“ betitelte, 220 mal
165 Zentimeter große Labyrinth heller Li-
nien auf dunkelblauem Grund aus dem
Jahr 1992 wechselte den Besitzer beim
Auktionshaus Segre in Madrid im Mai für
ebenfalls 110 000 Euro (95 000). Die Fir-
ma Balclis in Barcelona sicherte sich den
achten Platz des ersten Halbjahrs mit
einem weiteren religiösen Werk: Ein dem
in Valencia tätigen Maler Jerónimo Jacin-
to Espinosa (1600 bis 1667) zugeschriebe-
nes Bildnis der „Maria von Ägypten“, die
als Prostituierte, Eremitin und Heilige ein
vielseitiges Frauenbild bediente, war dort
im März auf 4000 bis 6000 Euro geschätzt
– es wäre ein Schnäppchen für Kenner ge-
wesen: Der Zuschlag erfolgte aber bei
105 000 Euro.
Ähnlich ging es zwei Sammlern bei An-

sorena in Madrid im Juli. Beide hatten
den Katalog genau studiert, und ihr Blick
fiel auf eine Tafel aus dem 17. Jahrhun-
dert, die als flämische Schule auf beschei-
dene sechshundert Euro taxiert war. Das
44 mal 35 Zentimeter kleine „Martyrium
des heiligen Lorenzo“ ist eine Kopie des
Rubens-Gemäldes in der Alten Pinako-
thek in München. Wenn zwei sich strei-
ten, freuen sich Dritte und Vierte – in die-
sem Fall der Einlieferer und das Auktions-
haus, das den Preis zwar niedrig ansetzte,
die Qualität aber lobte: Entsprechend fiel
der Hammer bei 44 000 Euro. Das war
ein kleiner Trost für den Rückgang eines
gewaltigen Bilds von Joaquín Sorolla in
derselben Auktion. Das Porträt von
María Luisa Maldonado, Markgräfin von
Torneros, aus dem Jahr 1907 sollte
340 000 Euro bringen. Einen Preis, der
in London oder New York vielleicht er-
reicht worden wäre, in Madrid fand sich
jedoch kein Liebhaber für die imposante
Marquise. CLEMENTINE KÜGLER

B
ei den derzeitigen Hitzerekorden
ist der Aufenthalt in einem küh-
len gotischen Kellergewölbe eine
Wohltat. Erst recht, wenn dazu

noch golden und farbig schimmernde Hei-
ligenfiguren den mit uralten Steinen ge-
pflasterten Raum bevölkern, dessen Mit-
te ein vier Meter langer Refektoriums-
tisch beherrscht. Darüber glänzt ein Paar
gotisierender Messinglüster, leise Musik
erhöht das Wohlbefinden. Das kühle Ge-
lass liegt unterhalb von drei weiteren Ge-
schossen voll erlesener Dinge in der eben
eröffneten Dependance des Kunsthan-
dels Senger im Herzen von Bamberg, kei-
ne fünfzig Meter vom Stammsitz in der
Karolinenstraße entfernt. Thomas Her-
zog, Geschäftsführer und Schwiegersohn
des Firmengründers Walter Senger, ließ
das Haus aus dem 17. Jahrhundert vor-
bildlich renovieren: Hier im Antiquitäten-
viertel am Fuß des Dombergs weiß man,
was man der Auszeichnung der Altstadt
als Unesco-Weltkulturerbe schuldig ist.
Beim Betreten der neuen Geschäftsräu-

me erwartet den Besucher eine fast lebens-
große Petrus-Figur. Ihr im Umkreis von
Veit Stoss vermuteter Nürnberger Schöp-
fer schnitzte dem Apostel um 1500 ein in
sich gekehrtes Antlitz, vom Alter gefurcht
und mit lockigem Bart, und hüllte ihn in
einen faltenreichen Umhang (280 000
Euro). Sämtliche Räume sind belegt von
einem Programm aus Gemälden, Kunst-
kammerobjekten, Skulpturen und Mobili-
ar der unterschiedlichsten Epochen: Oben,
in der Beletage mit ihren zauberhaften
Stuckdecken, beleuchten Schinkel-Lüster
einen großen Marienaltar, weiter unten
blickt Philipp Melanchton auf Designers-
tühle der sechziger Jahre, ihn porträtierte
Cranach d. Ä. undWerkstatt im Jahr 1543;
das Gemälde kostet 480 000 Euro.
Zeitgenössisches trägt der indische

Künstler Ratnadeep Gopal Adivrekar mit
seinemBilderzyklus „The Golden Ear“ bei
– eine Hommage an Richard Wagner, die
sich nicht zuletzt an all jene Gäste richtet,
die die Bayreuther Festspiele gern auch für
einen Sprung ins nahe Bamberg und einen

Bummel während der Kunst- und Antiqui-
tätenwochen nutzen. Zum 23. Mal finden
die nun schon statt, und die internationale
Resonanz auf die Gemeinschaftsaktion
ortsansässiger Händler nimmt ständig zu,
sagt ihr Mitgründer Walter Senger.
Zu den Gründern zählt auch Christian

Eduard Franke-Landwers. In seinem goti-
schen Stadthaus präsentiert er gemeinsam
mit Christoph Freiherr von Seckendorff
zwischen eleganten französischen Wand-
appliken, Prunkvasen aus Birmingham
und elsässischer Fayence, unter großen
Spiegeln aus Schweden und Venedig auch
die Marmorskulptur einer dezent eroti-
schen Tänzerin des Joseph von Kopf, dem
einst Großherzog Friedrich I. von Baden
ein Atelier spendierte (36 500 Euro). Als
jüngster Neuzugang unter Möbeln aus vie-

len Epochen schmückt sich ein Rokoko-
Aufsatzschreibschrankmit eingelegtenBlu-
menvasen,Ornamenten und einer Spielflä-
che für Schach und Dame (148 000 Euro).
Als einer von wenigen Kunsthändlern

im Land unterhält Franke-Landwers eine
eigene Restaurierwerkstatt. In wenigen
Monaten werden die drei dort tätigen
Fachmänner zusammenpacken und ein
paar Ecken weiter ziehen, wo der Chef ge-
rade eines der schönsten Häuser der Kai-
serstadt zum Wohnen und Werken reno-
viert. In seinem Ladengeschäft in der Her-
renstraße funkeln auch Silbergerät und
-objekte in Fülle: „Von ausgezupftemGol-
de angeschafft 1753“ steht graviert unter
einem der sechs Augsburger Rokoko-
Leuchter von gleicher Form, aber in drei
Größen, die einst eine fränkische Familie
bei Silberschmieden namens Scheppich
und Heckenhauer bestellte (34 600
Euro). Wie viel Gold wohl einst aus texti-
len Tressen und Besätzen gezupft werden
musste, um einen solchen Leuchter zu fi-
nanzieren?
Moderneres Silber ist die Spezialität

von Julia Heiss. Ihr winziges „Silber Kon-
tor“ in der Dominikanerstraße strotzt vor
feinen Stücken von Georg Jensen und an-
deren skandinavischen Entwerfern, ihren
Favoriten. Auch deutsches und englisches
Silber bietet sie an, und wer fragt, wo die
günstigsten Erwerbungen auf der edlen
Meile zu finden sind, wird auf Schmuckstü-
cke von 25 Euro an im Silber Kontor ver-
wiesen. Ein Gang durch Bambergs Kunst-
adressen bringt im Nebeneffekt das Ken-
nenlernen oder ein Wiedersehen mit ei-
ner prächtigen Stadt, wo historische Ge-
bäude Namen haben wie „Haus zum
Esel“, wo an der Regnitz die altehrwürdi-
ge Villa Concordia junge begabte Stipen-
diaten beherbergt und Plaketten an den
Aufenthalt von Berühmtheiten wie E.T.A.
Hoffmann erinnern. Über allem thront
der Dom mit dem geheimnisvollen, weil
nicht identifizierten Reiter neben der Neu-
en Residenz der Fürstbischöfe. Ein kleines
Stück Richtung Domplatz den Katzenberg
hoch könnten in derGlaserie Pusch Freun-
de von Jugendstilglas und von moderner

Glaskunst fündig werden, aber auch ihre
restaurierungsbedürftigen Stücke der
Fachfrau Christina Kraft übergeben.
Während die einen erweitern, machten

andere dicht: Mit Julian Schmitz-Avila
und Gregor von Seckendorff ließen
gleich zwei junge Händler Bamberg hin-
ter sich und brachen zu neuen Zielen auf.
Standfestigkeit beweist hingegen Matthi-
as Wenzel: In Nachfolge seines Vaters,
der vor sechzig Jahren als erster Antiqui-
tätenhändler in der Stadt eröffnete, wid-
met Wenzel sich im Freyhaus auf dem
Brand einer gepflegtenMischung aus Mö-
beln des 17. bis 19. Jahrhunderts, dazu
Gemälden Alter Meister und vornehm-
lich gotischer Skulptur. Für die aktuellen
Antiquitätentage hängte er ein Exemplar
aus seinem scheinbar unerschöpflichen
Vorrat an Lüsterweibchen in die Auslage:
Da krönt die Madonna mit Kind den Lüs-
ter aus Hirschgeweihstangen; zu haben ist
das Werk von etwa 1490 für 27 000 Euro.
Vor etwa ebenso langer Zeit entstand in

Thüringen eine Beweinungsgruppe aus
vier Frauen mit dem hingestreckten Leib
Christi. Ehemals eine Predella be-
stückend, besticht die polychrom gefasste
Gruppe durch die Individualität von Ge-
sichtern und Bewegungen der Trauernden
(49 000 Euro). Munter schauen eine ele-
gante Dame und ihr kleines Kind aus dem
Rahmen. Beide rüschengeschmückt und
von einem Hündchen, dem Symbol eheli-
cher Treue, angekläfft, machten sie es sich
im Renaissancegarten auf einem Orient-
teppich bequem. Das dem gebürtigen Hei-
delberger Maler Caspar Netscher zuge-
schriebeneGemälde aus dem 17. Jahrhun-
dert liegt bei 29 000 Euro.
Ein Abstecher zu Burkard Hauptmann

könnte dem Besucher die Auswahl unter
Möbeln des Biedermeier und des
Louis XVI. schwermachen, mit Franz
von Lenbachs locker in Öl skizziertem
Porträt eines hübschen Kinds wäre auch
gleich das dazu passende Bild parat
(4200 Euro). BRITA SACHS

Bamberger Kunst-und Antiquitätenwochen; bis
zum 23. August. Von Montag bis Freitag von 10
bis18 Uhr, am Samstag von 10 bis 16 Uhr, an Sonn-
und Feiertagen von 13 bis 17 Uhr.

AufMadonna,Märtyrer und Büßerin ist Verlass
Der spanische Auktionsmarkt hält Kurs – auch in der Vorliebe für sehr heilige Motive: Hier die höchsten Zuschläge im ersten Halbjahr

Jerónimo Jacinto Espinosa, „Santa María Egipcíaca“, Öl auf Leinwand, 120,5 mal 91
Zentimeter: Zuschlag 105 000 Euro im Auktionshaus Balclis in Barcelona. Die Schät-
zung hatte bei 4000 bis 6000 Euro gelegen. Fotos Kataloge

Beweinung Christi aus Lindenholz, ursprünglich die Schnitzfiguren einer Predella, um
1470, 58 mal 98 Zentimeter groß: bei Kunsthandel Wenzel für 49 000Euro Fotos Galerien

Schatzsuche
amDomberg

Joseph von Kopfs Marmorskulptur einer
Tänzerin (links), 68 Zentimeter hoch:
bei C. E. Franke für 36 500 Euro – Holz-
figur des Apostels Petrus, um 1500, 152 Zen-
timeter hoch: bei Senger für 280 000 Euro

Die alljährlichen Kunst-
und Antiquitätenwochen
in Bamberg locken in
die berühmte Altstadt,
wo die Händler zur
Festspielzeit ihre besten
Stücke bereithalten.

Francisco de Zurbarán, „Niño
de la espina en un paisaje“,
1645/50: Zuschlag 400 000
Euro bei Abalarte in Madrid –
Affandi, „Before the Cock-
fight“, 1963: Zuschlag 130 000
Euro bei Durán in Madrid
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